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welchem das kind bey tage sitzen muß. Dlestr P mit 2., gewichten versehen,
ft an unterschiedlichen rollcn unter dem stuhl hängen, das kind sein gemäch,
lich in seinen leit-bandern aufzuheben, welche eben wie diejenige im bette
beschaffen.

Das dritte ist der mathematischestuhl, hatdiese elgenschasst,daß ein klei¬
nes kind vun seinen ersten jähren, biß es vorkommen erwachsen, denselben be-
auem brauchen, und darauf sitzen kan. Das kind muß aber mitdem odertheil
des leivs nackend darauf sitzen, wann mcul messen will, wie es an ftlner gerade
und länge zunimmt oder fortwächfet; und solches wird nach einer sonderba¬
ren regcl oder Verzeichnis biß auf ein sechzehen theil eines zolls abgemessen *
solche regetweisttauch,daß,wann die person einmal daraufgesessen, sie nlchl
anders sitzen könne, sondern muß ssch gerade wiederum so setzen, ob esgleich et¬
liche jähre hernacd geschehe.

Diese cur soll nach gedachten Nelmonti, meynung und erfahrung ohne dl«
geringste besckwehrung der kinder geschehen;weil sie nur mit gerade liegen und
sitzen verrichtet wird, aber lange zeit erfordern

Bas hundert Mb uemzehende Tapitel.
Vom Aderlassen.

/?^s sind der ädern unterschiedliche gatmngm « dem menschlichen lelbe>
T^ nemlicholnt^a.em, pulß-ädern, scnn-adern.spann-adern, und mllch-

ildern; von den zweyen ersten haben die alten anatomin oder leibs-
zergliederer ^lenug geschrieben, die letztem aber sind allererst in letztem jähr
hundert von stetigen ärtzten erfunden unbeschrieben worden.

Die p^lß, aoern, arreriV, gehen von der lincken höte des herhens aus,
und theilen s«h in unzählbare aste, dadurch das geblüt vermittelst der sie,
len bewegung des hertzens in alle trolle des letbs getrieben wird, und den¬
selben das ledm und die nalvrurg mitthellet: was nun von der nahrung
übrig ist, wird vurck die kleinsten blut äderlein, oder vena« c2piilai-e8 ein-
geschluckt, und nach u,9 nach in grössere adnn, oder trnnco» m^ore« vc»
narum zusammen getragen, und endlich in die rechte hole des hertzens ein¬
gegossen, worinnen es dann wiederum von denen dazu siossenden und aus
dem grossen stammen d<r milch - ädern oder äMu tknacico kommenden
milch-Mern einen neuen jast bekommet, und also von den mufcutosischen
ßbern des hertzens eine frische bewegung erlanget, daß es durch die lun-
M- pulß-ader/ oder artcriam pulmonalem it» die lttngen, hernach durch
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die subtilen äste der lungen-blut-adern,ramuloz venXpulmonicZe,ln diearos-
sen stammen, endlich gar in die llncke hole des hertzens fortgetrieben werde«
mag. Aus welcher llncken hole es dann sofort wlederumdurch die pulß,adern,
wie oben gemeldet, in den gantzen lelb sich ausbreitet: und hiemlt eine bewe-
gung macht/ welche mau den krelß-lauffdes geblüls, circulgtionemlänzumi»,
nennet: in deme nemlich dasgeblüt immer von dem hertzen in alle glieder durch
die pulß-ädern wiederum zurück fieust. Dieser kreyß-lauff des geblüts ist
sonderlich den wund,ärtzten nothig in acht zu nehmen: wiewohl ihrer wenig
annoch sind, die denselben recht verstehen; gestalten in dem binden der glie¬
der, wie auch in aufiegung der Pflaster, höchlich zu beobachten, daß er keines,
wegs gehindert, und hierdurch eine geschwinde entzündung, scl)mertzen,warm
und kalter brandt verursachet werde; welche übel dann sehr gern auf hartes
binden, oder unnöthige zusammen ziehende äetenliv-pflaster erfolgen.

Senn-ädern sind die nerven, welche in dem gehirne ihren Ursprung
nehmen, und davon in den gantzen leib ausgebreitet werden. Es filessen
dadurch die thler - oder ledens, geister, Hiriwz ammalez, welche nicht nur
die empsindlichkeit und bewegung geben, sondern auch den aus denpulL-
ädern MleHenden /äfft in den gliedern durchlreibm und zur nahrung tüch¬
tig machen.

Spann-adernsinddle starckcn bände, welche die mauß und deiner fest
zusammen halten, und auflatein ten^ine« genennet werden.

Die milch-ädern entspringen in den darmen, und führen den ln dem
wagen und darmen zubereiteten milch, und nahrungs, fasst, cKilum, durch
die mitten in dem getwß liegende grosse drüsen, (so der berühmte gngtomilr,
oder zergliederet^lelliuz erfunden, und beschrieben) in den grossen Mm-
men der milch -ädern, cluätum tnoracicum, und so fort in die unter
den schlüssel-bein liegende blut-ader. Sie werden in emem chter, welches
man 3. oder4-stund nach dem fressen Kden^g aufschneidet, sehr hauffiggese-
hen, und find wegen ihrer weissen müch färb mllch-adern, vM laörea, genen¬
net worden.

Bon diesen werden unterschieden die wasser- ädern, valKI^mptiatics,
welche ihren Ursprung in in den drüsen haben, und hiemlt durch den gantzen
leib gehen, Massen durchgehends in demselben sich drüsen finden. Diese
ädern schlucken einen wässericht - geistreichen fasst ln den drüsen ln sich,
lympKam genennt, und führen ihn entweder ln den grossen ccmal dermilch-
ädern, iluÄum tkuracicum, so unter den Nieren gegen dem hertzen hinauf
steigt: oder in einige blut-ädern: oder sie sammle« ihn in einen sonderba¬
ren canal, und führen ihn dadurch ln eine grosse hole desleibs. Dannals«
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H'so sammlet sich in den drüsen hinter den ohren ein wasser, welches durch
?c!.ie cana!, clu<stu5 läilVülcH bey den zahnbildern hervor in den mund qulllet,
und den sprichel maci et. So jammlen die hauffigendrüßlein in dem ?aul-
sieisch auch einen wässcrlchlen fasst, und führen lhn durch einen canal in den
obersten l arm, äuoäcnum. Dergleichen sammlen auch die drüßlein in der
ledern die galle, und fuhren diescloige durch das gall- säckleln, vellculam sel>
li3, und das gallm-rohrl-in, cl>,crum biwium, au6) in jetzt gemeloten darm.
So sammln endlich ^lc druMM, so über ocnaug lieder» tief lwter der haut
stecken, ein wassr, welcher durch kiciuelödrleminwendig aus den aug,glle-
dern fiksset, Mld ole thränen machet, welches wasser, so es schal ff ist, bel-
sige, rothe, auch wo->l stutzige äugen erwecken kan.

Unterbieten adcrn nun alten sind die pulß-und blut, ädern allein, wel-
che man züwe.lenmit derlanzettene'öffnet : und zwar die pulß, ädern nir¬
gend aw etwas an den schlaffen, l'm den langwierigen schmertzen de^ Haupts
zu stille», die blut, ädern aber pst gt man hin und wieder zu schlagen, für-
nemlich aber an armen, Handen, süssen und dem hindern.

Gin wunderbarllcher anlaß ader hat solche aderlässen in gewohnheitge¬
bracht, wann änderst dem berühmten natur« kündiger ?linio zu glauben, wel¬
cher in einem seiner bücher schreibet, man habe in acht genommen, daß die
wasser« pferv in Aegvvten,wann sie mercken, daß sie durch grosse sreßigkeit
allzuviel blut gesammlet, sich an daß ufer des ftusseenili begeben, ein frisch
abgebrochenund spitzig ried suchen, und sich damit in der c«cke de? bcins ei¬
ne ader verletzen, das üdsrfiüßtge geblüt von sich lauffen lassen, sich hernach
im koth weltzen, und die a'er wiederum v^rstopffen. Was tmn aus ledi¬
gem trieb der natur diese pferde thun, darüber haben die ärtzte f^biger zeit
vernünfftigeg'danckengefasset, und befunden, daß in dem menschllchen leib
gleichmaßiges zu praKiciren nicht unnützlich wäre: sind um o vi.lmehr in
dieser ihrer meunung gestärcket worden, indem sie gesehen . daß die natur
selber sehr offt sen Überfluß des geblüts in blutreich.,» Personen durch eine in
der nasen , oder in dem hindern gedro! ene ader aueaestossen. Auf diese
weise ist also das aderlässen in Übung kommen , und zwar zu dem einigen
zweck, daß man die menge des geblüts verringere, und hienm allerhand
kranckheitenverhüte oder auch heile.

Die ädern aber betreffend,welche man schlagen solle, glaube ich, daß
man anfäng ich allein die grossen aoern, es sey an Händen oder füssen ge¬
schlagen, und keinen weiter« unterscheidgemacht: nachdem aber hernach
die cörper dec verstorbenengeöffnet, zergliedert, und hiebey die auslhcllung
der blut »ädern in alle glieder angemerckct, huben sich bald andere meynun-
gen der artzte hervor, welche wollen , daß man in uoterschledlichen kra« ck-
heitcn unterschiedliche cmm öffnen solle. Au den armen zwar erwählten
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sie drey ädern, welche sie pflegen -zu Magen, deren äusserst? geneunet wird
die lMpt - ader, venacepkalica, die innere gegen dem lelbc zu, die leber-
«der, ven^ deparica, an dem rechten, die mi!tz.a)er, ve^a il'.'ö^eticü, an
dem lincken arm aber die mittlere, die Mittel-aber, ^el?ü ^em3^i. ivlag,
te man sich nun in dem Haupt, so muste die haupt-ader herhatten, als die am
meisten von dem Haupt abzöge. Klag'e m.ui sich in dem leid, so daß die
leber des Übels ursach befchulcigttwürd., wäre man hurtig hmtcr die lebe?,
ader her. Ist cnd!^!, ^as Zedlüt zu Hausse ln dem leib verspühret werden,
liesse man sich frisch aus der n^clign - ader. So fest glaubte znan, dal? uns
diesem loch besser für diese, aus einem andern besser für eine andere kranck-
helt blut zu lassen sey. Nachdem aber nun die Zergliederung ein weit grosse,
res licht mitgetheilet; und die oii-culadon oder kreyß. lauf der gcvlüts vor
vhngefehr einem halben 5eculci oder etwas mehr von einem berühmten ana-
tomilten oder zergliederer in Engelland, Nm-v^o genannt, auf emen festen
fuß gestellet worden; verwirfft man billig solche wah^süchlige au wehlung,
und schlaget einfaltig immer diejenigen ädern, welche nach dem binden am
meisten aufschwellen,und unter denen keine spann- ädern liegen: Massen in
dem schlagen die ädern leichtlich ausweichen, und die spann-ädern getroffen
werden mochten.

Gleiche bewandtnus hat es mit den adem des fusses, und halte ich
darfür, daß man immer die zum aderlassen wehlen solle, welche am besten
zu schlagen.'

Ob aber keine erwehlungder gllederzu machen seye, fragt sich weiters;
Es sind ärtzte, welche dißweilen an dem fuß blßweilen an dem arm eine ader zu
öffnen befehlen; ja offtwird ein fuß dem andern, ein arm dem andern fnrgezo, ^
gen. Hingegen gibt es unter den heutigen ärtzten viel, welche ohne unterscheid
des orls oder glieds die aderlässen rathen. Ich meines theils aber halte da nur,
daß solche erwehlung nicht gar aus der acht zu lassen / dann so man geste¬
hen muß, daß auf einer seilen dißweilen eine erlahmung der'giieder geschie¬
het , da doch die andere selten gesund bleibet: a^so ist zu vermuthen, daß
wann eine kranckheit auf einer seilen, man wohl thue, so man eben auf
selbiger selten eine ader öffnen lasse, allermassen das geblüt bäldere weite
dadurch bekommet, als man auf der andern seilen solches veenchtet. Al¬
so wann ein seilenstich zu hellen fürkommet, habe ich sehr nützlich befun¬
den , wann man die aderlässe an der seilen des stichs ftrgenonilnen: da es
sich im gegencheil zugetragen, daß, wann man auf dem andern.arm zu
ader g.'lassm, sich der stich auf selbige seilen gewewet. So bat es noch
Viele5leute heutiges tages, die sich bey gesunken tagen in dem lrü,!lng zwar
an dem rechten, in dem herbst ader au dem llxcken arm zur aocr lassen,
unD gedencken hierdurch theil» der hitz der leoer/ theils der lnelanchoi.p des
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Pütz?? zu ft< urcn. Ein eiteler wahn / der von ungclehrlen achten eingepfia,
ßet woro<^ , uno auf schichten gründ bestehet: wellen sich aber die leute ih¬
re jttlis gefazcen meynungen «ncht wollen benehmen lassen, muß man ihnen
eben tt nvnl gen,so man je ihre beständige gunst verlanget.

Es sind auch viel lcule, welche bey dem aderlassen den neu» und voll-
mo d,oder ewijse zeichen scheuen: also viel vermögen bey denselben die
tiefsinnigen cal?n'oer-fan:asicn. Ich aber halte dafür, daß wann es noth
thue, w?>,'r tüz lwch stund anzusehen habe; thut es aber nicht noth, so stel-
le m,n eine aceriasse bey Donen weiter au, als welches meinem beduicken
na d .a beste zeiche l »st: worauf ich auch dißher, ohne ansehun^ weder des
vollen noch oes neuen mo^bs, noch auch anderer zeichen immer achtung ge-
gedeü.nn d auch niemalen übel dardcy befunden habe.

^)^< bwchl '.aß ich es gelten, daß in dem aderlassen der neu,und voll-'
mond gem.»der werd?; und dafern einer gewohnt, in einem zeichen des
mo .oü olut zu l-ffc", <o mag er auch nach belieben dabey verbleiben,damit
wa m i^ne die ar erlasse etwa» nicht wohl bekommt/ er nicht ursach habe,
über da, zeichen des Himmels zu klagen.

Folgende anmerckungenund regul aber halte ich nicht unnützlich betz
jeden aderlassen zu seyn Eestlich zwar, daß man den leid kurtz vor dem
aderlassenseme öffnung verschaffe, welches dann viel durch clystieren, son-
derlih bey übel dilponirten leib,, zu wegn bringen: dann wann der leib
verstopfft, und blut aus dem leib gelassen wird, so zielsen si-r» gern einige
unreinlgkeltenans den darmen in die ädern, und trachten da- verlohrnege-
blut wiederum zu erstatten. Darnach sehe ich für gut an, dem Patienten
vor der adcrlässe eine krasstige brühe, oder ein ey, od r elwa^ von einer
magen < trtsineth zukommen zu lassen D'ltten', baß man nicht aleick auf
das aderlassen esse, dann leichtlich wegen verlohrner lchens geift r, die pci-
sen nicht wohl verdaue^ in die därm und in das geblüt kommen, und aller¬
hand ungelegenheit anstellen könnten; wie dann solches sehr ufft geschiehet,
daß man bald den artzt darüber ausDelten da^ff, gleich ob er übel gera¬
then. Vierdtens muß man die verlasse in dem sommer nicht aufdenmit-
tag in der arösten Hitze thun, dann die ädern aern darübel wegen des von
der Hitze Wenden geblürs auf'pringen Fü fflens, daß man auf das
aderlassenkeine starcke bewegung des lelbs vornehme, dami nicht nur die
ädern gern wieder aufspringen, sondern auch die lebens, geister sich desto
mehr davon verliehren, daß die hernach eingenommenespeisen nichl Woyl
verdäuet werden. Besser ists also, wa.an man ruhet, man schlaffe i.>ao y
was weniges oder wache. Sechstens, w mn es keine notb erfordert, las-
s ^an niemahlen zu viel blut heraus, so wern nach beschaffenhelt des pa,
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tientcn von funffbiß acht oder zehen untzen. Siebendens, ist es in oliwA
beffcrdaßman ein groß loch, als ein kleines mache, damit das dickere ge-
blül einen auslauff habe. Achtens, begibt es sich zuweilen . daß man
nicht auf einmahl, sondern zu unterschiedlichen mahlen das gedlüt heraus
lauffen lassen will: in diesem fall hält man nur eine kleine weile die ader mit
dem finger zu, dann last man wieder lanffen; bald hält man sie wiederum,
und fähret so fort , biß man genug blut hat: Endlich, soll man den arm
oberhalb dem orl der lässe recht binden, damit die ädern, dnkch welche das
geblüt aus den Handen hervor quillet, und dem hertzen, vernwg der circu-
larion, zugeführet wird, wohl aufschwellen, und hiemlt desto besser getrofe
fen werden mögen. Nimmt man dann die binde weg, und stillet das blut,
pfleget man entweder trockene, oder in eßig und wasser getunckte beuch,
lein darüber zu thun. Etliche nehmen auch wohl baumwollen, schmieren
ein paar tropffen von dem peruvianlschenoder einem andern wund-daisam
daran/ legens über das loch der a'dcr, und vcrbindens hiemit.

Was dle Wiederholungdieses artzney,mittels betrifft', so finden sich
heutiges tages,viel ärtzte, fürnemllch aber in Paris, welchen das aderlas¬
sen so eingebachen, daß sie, nach demzeuglius ihres romödien^chre/öerch
bald Nichts Mehr wissen zu rathen , als'lüjznigrc , purere, und clyNeriuin
clonare. Ich selbsten habe manchen gekannt, welchem, als er daseldsten
an einem fieber krünck läge, innerhalb 6. tagen biß lO. ja auch mehrmahlen
zu ader gelassen worden, daß er entweder darüber gar gestorben, oder änderst
nlchlalsdurchlangezeltwiederttmzurechtkommen. Ja was istsüreineandere
Ursache, daß die meisten Patienten, so den parisischenartzten unter den Handen ge¬
wesen, nach den kranckheilen einen ansah von der Wassersucht bekommen, als daß
man durch vielfältiges aderlassen den geistreichen theil des geblüls also röfeer,
daß hernach dle speisen, und der daraus in dem magen und darmen ausgearbci-
tete lebens, safft in dem geblüt nicht mehr subtil und geistreich genug, sondern in
ein wasser verwandeltwird. Mese schone Herren werffen zwar immer vor, die
lehrsätze der arßne^kunst wollen solch vielfältig aderlassenhaben, und müsse
man solchen lehr, sätzen nicht widerstreben: sterbe der patient, so dörffe man
sich nicht beklagen, indem seine zelt vorhanden gewesen, und er nach den ge¬
ordneten , und von solange« jähren herapprobirten lehr-sähen Nippocimi»,
6a!em, und ^vicennX traKirt worden. Aber wer nimmt hierlnnen nicht ei¬
ne wunderliche Hartnäckigkeit an solchen artzten wahr, indem sie von den
Meynungen ihrer lehrmeister nicht weichen wollen, der patient sterbe, oder
werde gesund : zu dem so haben eben diese ihre lehrmeister viel in einem hi¬
tzigern land 9r2Hcirel, sie haben auch/ auf jede umstände der zelt, des or,s,

lem-



3
Von abergläubisch, n Arynep, Mitteln. "?

temperammts, alters , und^der kranckhcit selbsten gute achtung gegeben,
welchesaderdieheutigenHerren32lZm^nrc5 ebenschlechtwahrnehmtn.

Das hundert und zwantzigste Tapitel.
Von abergläubischen Artzney-Mitteln.

^s in dem gebreä^llchen zustand des menschlichen ledens das allere
edelste stoe, mögen diejenigen wohl am besten sagen , welche sich
mit kranckheitenauch nur nufenie kleine zeit-angefochten befinden.

Man höret sie nicht nach indischen schätzen, nach weltlichen ehren und am¬
tern , sondern allein nach der vorigen gesundhelt seufzen. Diese ist es bey
nah? allein, welche das gemüch des !mtt kranckheiten beladenen einnimmt:
so daß er tag und nackt a!:f nichts mchrers studieret, als auf Mittel, diesel¬
be, all- den allerrös:iichsten*schatz, wieder zu erlangen. Keine muhe wird
erfahret, kein geld geachtet, so man liur den erwünschten zweck erreichet,
und wann die eine zeitlang gebrauchten artzeneyen nicht bald , der gefasten
lwssnmig nach, anschlagen , da siehet man offt, wie sich ein Job in einen
Saul verkehret; die.gedult weicht fiuchs , das vertrauen zu dem obersten
ortzl ändert sich bald: die bißher zu rathgezoZene, vonzdem höchsten versehe¬
ne ärkte, ob sie gleich möglichsten flelß angewendet, müssen durchaus 'Fno-
limten, und unerfahrne leute siyn. An deren statt dann bald andere sich
finden, welche auf tag und stund die vorige gesundheit,gleich od kein GQtt
im Himmel wäre, in dessen Hand alleine tod und leben, gesundheilund kranckd
hell stünde, wieder zu bringen versprechen. Alle quacksalber, alle marckt-
schreyer, groß sprechende thcrlacks - krämer, und öffentliche welt.> betruger,
wo sie nur güldene berge verhelssen , und durch ein frevele zunge die gemü-
lher der ungedultlgen zu bezaubern wissen, sind dann zumahlen die erfah¬
rensten DoKorc8. Ja man lässet auch alte weiber nicht ruhen, sie müssen
durchaus arhte seyn: und wann diese auch nicht helffen können, finden sich
schon wohl deren Christen, welche sich kein gewissen mehr machen, bey ju-
den und öffentlichen feinden des Christlichen namens, ja auch bey bekann¬
ten zauderern, und seegen-sprechern selbsten,die ihre wissenschafft ohnmittel¬
bar von dem salan haben, rath und hülff zu suchen, und hiemit dem virzi»
umsehen gottlosenverse zu folgen :

Das ist:
Will GOtt vom bimmel nicht das wa<< ich will ausschütten/
muß ich vom teussel selbst mir meine hülff erbitten. .

Aaaaz M So
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